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Telepathie – die Gedankenübertra-
gung – ist in vielen Kulturen integra-
ler Bestandteil der Verständigung. Sie
ist die Sprache der Seele, mit der
mental auf eine Weise kommuniziert
werden kann, als benützte man Wor-
te. In unseren Breiten wird dies zu-
meist als Mythos oder Geisteskrank-
heit abgetan, obgleich vielerlei wis-
senschaftliche Studien das Phäno-
men hinlänglich bestätigen konnten.
Der Beitrag knüpft an den Artikel über
Sensitivität in ZeitGeist-Ausgabe
1/2003 an und illustriert anhand aus-
gewählter Beispiele aus dem eigenen
Erleben der Autorin die Vielfältigkeit
und Bedeutung telepathischer Er-
scheinungen.

Im Grunde kommunizieren wir tagtäglich
telepathisch miteinander, wir sind uns dar-
über nur nicht im Klaren. Denn Telepathie
und Empathie sind identisch. Mit anderen
Worten: Innerpsychische Vorgänge können
auf einen anderen Menschen oder eine
Gruppe übertragen werden ohne die Ver-
mittlung der anerkannten Sinnesorgane.
Dazu gehören z. B. Empfindungen, Stim-
mungen, Gefühle, Ein-
drücke und Gedanken.
Viele Menschen emp-
finden diesen Vorgang
durchaus als normal,
stören sich jedoch an
dem Begriff Telepathie (von [gr.]: Fremd-Er-
leiden), der beim ersten Hören häufig Un-
behagen hervorruft. Oft werden unsichtba-
re Kräfte damit assoziiert, denen man sich
ausgeliefert fühlt. Alice Bailey (siehe auch
Kasten auf Seite 47) schreibt: „Die öffentliche
Meinung ist die subtilste Form von Telepathie.“
Rudolf Steiner, der Begründer der Anthro-
posophie, wie auch andere Sensitive, beka-
men auf telepathischem Wege Aufschlüsse
über die spirituelle Entwicklung der
Menschheit.

Als Kommunikationsmöglichkeit, welche
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seelische Inhalte ohne Worte zu übertragen
vermag, ist Telepathie von hohem Wert im
Zwischenmenschlichen. Ihr Wesen ist die
Liebe. Denken wir dabei an die Mutter, die
ihr Kind liebevoll in den Arm nimmt und
tröstet, nachdem es gestürzt ist. Ohne  es
verbal ausdrücken zu müssen, strahlt sie die
innere Gewissheit aus, dass alles wieder gut
und der Schmerz bald vergessen sein
wird. Auch das ist Telepathie. Alle Ar-
ten von Gedanken, Eindrücken und
Erfahrungen lassen sich auf diese
Weise anderen miteilen. Ein Mittei-
len im wahrsten Sinne des Wortes,
dessen Auswirkungen – sofern es
in aufrichtiger Liebe geschieht –
nachhaltiger sein können als eines
Menschen Hand oder Wort, seeli-
schem Balsam gleichkommend.

Wie die Seele, das Bewusstsein des
Empfangenden, die übermittelten
Inhalte auffasst, hängt nicht allein
von der Art der Liebe, sondern auch
von der inneren Haltung und der
Lauterkeit des Sendenden ab. Es
strahlt nicht nur hinüber, was die-
ser zutiefst verinnerlicht hat, was Teil

seiner Tiefenseele ist. Es
schwingen auch ge-
dankliche und emotio-
nale Muster sowie au-
genblickliche, vielleicht
flüchtige Regungen

und Stimmungen mit, die dem Gesamtselbst
nicht entsprechen und die Wahrnehmung
beeinträchtigen können. Öffnet sich jemand
einem anderen vollkommen, spürt jener
dies und kann nun selbst viel einfacher los-
lassen und entspannen. Geschieht dies zu-
dem ohne Erwartungen, mit der inneren
Haltung „hier bin ich für dich“, kann selbst
eine ansonsten misstrauische und verschlos-
sene Person „auftauen“.

Hat hingegen jemand lediglich den Vorsatz,
liebevoll und annehmend zu sein, bleibt
sein Gegenüber verschlossen. Die Schwin-

gungen der Seele können nichts vortäu-
schen. Ist jemand in Zwängen verhaftet, wird
der andere unweigerlich verkrampfen. In
Gegenwart eines Menschen mit Perfektions-
drang wird der andere – für den Fall, er hät-
te bewusst oder unbewusst ähnlich hohe
Ansprüche an sich selbst – womöglich plötz-
lich bestrebt sein, irgendetwas besonders
gut machen zu wollen. Derartige Übergriffe
können unter Umständen lange nachwirken.
Deshalb hat Aufrichtigkeit beim Öffnungs-
prozess einen so hohen Stellenwert. Mich
telepathisch zu öffnen bedeutet, andere in
mich hineinblicken zu lassen, damit sie dort
etwas finden können, das ihnen im Moment
oder für das Kommende weiterhilft.

         jenseits der Worte
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dachten in eine andere
Richtung als sie fühlten,
und handelten schluss-
endlich auf noch ande-
re Weise. Heute weiß
ich: Telepathie – wie
auch Liebe – kann sich
am besten entfalten,
wenn Gedanken, Wor-
te, Gefühle und Taten

eine Einheit bilden.

Aus dieser Irritation heraus zog ich mich
damals zurück und fühlte mich wie in ei-
nem inneren Kerker. Später, als dieser sich
auflöste und ich bewusster mit den „inne-
ren Sinnen“ umzugehen lernte, bemerkte
ich einen ausgesprochenen Zugang zu Kin-
dern, die sich ebenfalls nach innen gekehrt
hatten. Es war, als würde ich mit dem Aus-
strahlen von Liebe in deren Kerker eintre-
ten. Ein zweijähriges Mädchen sprach kaum,
saß zumeist in der Ecke, war misstrauisch
und ließ sich nicht berühren. Als ich den
Raum betrat, in dem sich auch ihre Mutter

befand, blickte mich das Kind an, und ich
vernahm, wie seine Seele zu mir sprach. Sein
Gesicht zeigte Erstaunen. „Du warst ja auch
im Kerker! Dann kann man da etwa ’raus?“
Ich fühlte, wie mich die Kleine innerlich
abtastete, als ob man in einem Labyrinth den
Ausgang suchte. Sogleich öffnete ich mich
ihr in Liebe und erlaubte ihr, mit einem ge-
danklichen „Schau nur“, mich weiter zu er-
kunden. Das tat sie fieberhaft. Ich fühlte ihr
innerliches Jubeln, als sie entdeckte, wie ich
mich einst befreien konnte. Eine Last fiel
von ihr ab. Sie sprang plötzlich auf und um-
klammerte mein Knie, so als wollte sie si-
chergehen, dass ich auch real existiere.
Schließlich lief sie zu ihrer verdutzten Mut-
ter, ließ sich umarmen und sprach fortan
wie Gleichaltrige auch.

Ein anderer Fall: Eine Frau mit Down-Syn-
drom (Mongolismus), die seit ihrer Geburt
nicht sprechen kann, hatte eine starke Zahn-
entzündung. Gegen das Aufsuchen eines
Zahnarztes hatte sie sich seit Wochen erfolg-
reich gewehrt. Der Klinik, in die sie nach

Telepathische Feinfühligkeit entwi-
ckelt sich der Theosophin Alice Bailey
zufolge schrittweise. Je besser sich je-
mand von eigenen und fremden Ge-
fühlen loszulösen vermag, so Bailey,
desto unbehinderter und angenehmer
ist die Wahrnehmung gedanklicher
Botschaften. Sie unterscheidet dabei
drei Formen, die oft zusammenspielen:
die instinktive, die mentale und die in-
tuitive.
1) Instinktive: Gefühle und Gedan-

kenfetzen übertragen sich energe-
tisch von Solarplexus (Sonnenge-
flecht) zu Solarplexus. Kommunika-
tion verläuft auf emotionaler Basis
(Furcht, Hass, Widerwille, (egoisti-
sche) Liebe, Begierde, Schmerz, Ver-
zweiflung usw.). Indiz, dass alte Ver-
bindungen gelöst werden müssen.
Themen von Macht, Ohnmacht, Ab-
hängigkeit und Kontrolle. Am wei-
testen verbreitet. Telepathie be-
ginnt meist auf der instinktiven Ebe-
ne. Findet häufig zwischen Eng-
verbundenen statt. Gedanken spie-
len kaum hinein. Bei Annahme fin-
det natürliche Schwerpunktver-
lagerung zur zweiten und dritten
Form statt.

2) Mentale: Gedanken übertragen
sich von Gehirn zu Gehirn über das

Drei Formen der Telepathie
so genannte Stirnchakra (auch
„Drittes Auge“ genannt). Inhalte
sind weitgehend frei von Gefühlen.
Kommunikation über stumm formu-
lierte Worte in Gedanken, als ob
verbal und laut miteinander gespro-
chen würde. Wird durch das Emp-
fangen unterschiedlicher kursieren-
der Gedankenenergien initiiert,
was anfänglich verwirren kann. Mit
zunehmender Differenzierung ist
bewusstes telepathisches „Spre-
chen“ möglich.

3) Intuitive: Entwickelt sich aus der
Liebe heraus, die loslassen und an-
nehmen kann („Liebe aus dem Her-
zen statt aus dem Solarplexus“).
Sprache von Herz zu Herz, von See-
le zu Seele. Kontakt zu anderen
Menschen und Wesen wie beispiels-
weise zu Engeln oder geistigen Leh-
rern. Empfangen fremder Beweg-
nisse. Visionen, Innenschau, Wahr-
nehmen persönlicher und zuneh-
mend überpersönlicher (wie globa-
ler) Entwicklungen. Brücke zu
Gotteserfahrungen.

Ein Bewusstsein der Verbundenheit
mit allem, was einen umgibt, trägt
und fördert die zweite und dritte
Form.

Wird sich jemand dar-
über bewusst, dass Über-
tragungen möglich sind,
steigt in gleichem Maße
der Respekt vor der In-
tegrität anderer. Je inten-
siver dieser Prozess
durchlaufen wird, desto
bedeutender wird auch
die Sensibilität und die
Wahrnehmung eigener innerer Abläufe und
Bedürfnisse. Es erwacht das Interesse, sich
zu reflektieren, sozusagen ganzheitlich
Psychohygiene zu betreiben. Durch die
wachsende, geläuterte Bewusstheit zeichnen
sich Gedanken und Regungen im eigenen
„Energiefeld“ immer deutlicher ab und kön-
nen vom Gegenüber auch besser wahrge-
nommen werden. Mehr und mehr stößt
man auf andere Menschen, die sich eben-
falls für dieses Thema interessieren. Ich
selbst werde häufig darauf angesprochen,
obgleich ich damit nicht hausieren gehe.

Einmal saß eine mir unbekannte Frau inmit-
ten einer Vorlesung neben mir. Sie sah mich
fortwährend an und fragte schließlich: „Ich
weiß wirklich nicht, warum ich Sie das jetzt
fragen möchte, aber ... Glauben Sie eigentlich
an Telepathie?“ Mit dem Thema hatte sie sich
zuvor noch nie beschäftigt. Ich habe herz-
lich gelacht und ihr offen geantwortet, wie
ich darüber denke. Gleichzeitig dachte ich
spontan amüsiert: „Seit wann ist das eine Glau-
bensfrage?“ Solche Erlebnisse habe ich häu-
fig – ganz gleich, wie ich mich zuvor verhal-
te. Doch daran störe ich mich nicht. Im Ge-
genteil: Telepathische Kommunikation be-
deutet für mich auch, dass ich nichts zu ver-
bergen habe und bei Kontakten, die aus all-
umfassender Liebe geschehen, andere bis
in den letzten Winkel meiner Seele blicke
lasse. Gerade dieser Aspekt mag in unserer
„Kultur der Rollenspiele“ auf viele beängsti-
gend wirken. In dem Wissen jedoch, dass
wir alle auf subtile Weise miteinander ver-
bunden sind, gibt es in diesem Sinne ohne-
hin nichts Persönliches in dieser Welt.

Auch mit Lebewesen, die über keine Spra-
che verfügen oder verstummt sind, lässt sich
telepathisch kommunizieren. Seien es kran-
ke, behinderte oder sozial „schwierige“ Men-
schen, Kinder, die aus irgendwelchen Grün-
den nicht (mehr) sprechen oder (Haus)Tie-
re – das Öffnen in Liebe kann auch hier
etwas bewirken. Als Kind (Telepathie war
für mich von klein auf ein steter Begleiter)
irritierten mich sehr viele Menschen: Sie

Telepathie kann
sich am besten ent-
falten, wenn Gedan-
ken, Worte, Gefühle

und Taten eine
 Einheit bilden
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Es gibt einen Anteil
im Menschen, der

jenseits einer
Behinderung
angesprochen
werden kann

weiterer Verschlimmerung überstellt wurde,
gelang es nicht, sie für den Eingriff vorzu-
bereiten. Zwei Mitarbeiter wurden von ihr
getreten und gebissen. Zu jener Zeit arbei-
tete ich in dem Heim für Behinderte, in wel-
chem auch sie untergebracht war. Ich setzte
mich neben sie, wirkte beruhigend auf sie
ein und sandte auf direktem Wege Liebe in
ihre Seele. Dabei erklärte ich dieser telepa-
thisch die Notwendigkeit einer Zahn-
operation. Mithilfe eines Gebetes, das ich
gerne zur Stärkung der umfassenden Liebe
verwende, bat ich zudem um Unterstützung,
ihrer Seele Mut zu machen. Dies musste ab-
sichtslos geschehen, denn die Frau reagier-
te äußerst empfindlich auf jede Form äu-
ßerlichen Zwangs. Nach etwa 30 Minuten
begann sie, ihre Schuhe auszuziehen. Sie
stieß mich an, lachte und war nun soweit,
sich herrichten zu lassen. Trotz ihrer Angst
war die Beruhigung, die von ihrer Seele aus-
ging, mächtiger.

Es gibt demnach einen
Anteil im Menschen, der
jenseits einer Behinde-
rung angesprochen wer-
den kann und über den
Dingen präsent ist. Ein-
mal jedoch funktionier-
te es nicht – im Falle ei-
nes von Geburt an taub-
stummen Mädchens. Bei
ihr vernahm ich keinen
„inneren Sinn“, der meine telepathischen
Botschaften hätte hören oder darauf antwor-
ten können. Darin glaubte ich zu erkennen,
dass der Teil in uns, der seelisch mit dem
Außen kommuniziert, auch jener ist, der in-
nere Zwiegespräche führt. Bei allen ande-
ren Begegnungen tauchte diese „innere
Stimme“ irgendwann aus ihrer unbewussten
Versunkenheit und „Vor-sich-hin-Brabbelei“
– wie sie ein jeder kennt – auf und begann,
mit mir in Dialog zu treten.

Telepathische Kommunikation scheint ein
tiefes Bedürfnis, nicht nur medial begabter

Menschen zu sein. Bei diesen jedoch ist es
besonders ausgeprägt, da das Wahrnehmen
fremder Gefühle und Gedanken zu deren
Alltag gehört und Worte oft leer und über-
flüssig erscheinen. Ich selbst hatte seit jeher
ein große Sehnsucht nach dieser Art von
Kommunikation verspürt und war über-
glücklich, als ich endlich auf Menschen stieß,
die bewusst damit umgingen. Zu einer er-
sten Begegnung kam es 1994, und zwar mit
einem Russen, der zuvor ebenfalls noch nie
einen telepathisch offenen Menschen ge-

troffen hatte. Obschon
wir verbal kein Wort
voneinander verstan-
den, unterhielten wir
uns auf mentalem Weg
über ganz konkrete Din-
ge.

Nicht immer ist das, was
die Seele anstrebt, im
Einklang mit den Hoff-

nungen und Wünschen unseres Wach-
bewusstseins. Ein schwer krebskranker
Mann plante nach der Chemotherapie mit
seiner Frau zu verreisen. Von seiner Seele
erhielt ich die Mitteilung, sie wolle hinüber-
treten. Sie bat mich, dem Mann auf telepa-
thischem Weg beim inneren Loslassen zu
helfen, ihm Liebe zu senden, sodass die Ab-
sicht seiner eigenen übergeordneten In-
stanz allmählich Teil seiner bewussten Wahr-
nehmung werden konnte. Gerade wenn es
um das Sterben geht, haben wir oft Hem-
mungen, diesen Wunsch der Seele zu re-
spektieren. Dass damit Leid erzeugt wird,

verkennen viele. Wir halten aus egoistischen
Motiven fest, sorgen uns und wünschen,
dass derjenige noch bleibt, weil der Verlust
uns schmerzen würde. Vielleicht sterben
Schwerstkranke deshalb vorwiegend nachts,
weil zu dieser Zeit niemand um sie ist, der
sie daran hindern könnte. Ich habe unend-
lichen Frieden erlebt bei Seelen, die in Lie-
be gehen durften, auch wenn es den Hin-
terbliebenen sehr weh tat.
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Mutter und Kind verstehen sich zumeist
ohne viel Worte – ein Ausdruck telepathi-
scher Kommunikation


